
 
 

Die Grundlage für ein gutes Lernen und Leben 
 

Einleitung 
Gutes Lernen beginnt lange bevor ein Kind zum ersten Mal eine Schule betritt. Die 
Voraussetzungen dafür werden bereits vor der Geburt, mit der Geburt, in der Familie und später 
im sozialen Umfeld gelegt. Auch die Einrichtungen, die Familien und Kinder besuchen – wie 
Krippe, Kindergarten, Schule und Vereine – prägen maßgeblich, wie ein junger Mensch die 
Welt, sich selbst und das Lernen erlebt. Sie alle zusammen üben einen großen, ja sehr großen 
Einfluss auf die Bildungsbiografie eines Kindes aus. 
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1. Vor der Geburt und in den ersten Lebensjahren 
Schon während der Schwangerschaft wirken äußere Bedingungen auf das werdende Kind ein. 
Gesundheit der Mutter, Stress, Ernährung und Stabilität des Umfelds beeinflussen die 
körperliche und neurologische Entwicklung. Nach der Geburt erlebt das Kind eine Phase 
rasanter Gehirnreifung: In den ersten Lebensjahren werden unzählige neuronale 
Verknüpfungen aufgebaut, die späteres Denken, Handeln und Lernen tragen. 

In dieser frühen Zeit entstehen grundlegende Erfahrungen: Erlebt das Kind verlässliche 
Zuwendung, entwickelt es Urvertrauen. Erlebt es Trost, Sicherheit und Nähe, wächst 
emotionale Stabilität. Im gemeinsamen Alltag mit den Bezugspersonen sammelt es erste 
Eindrücke von Sprache, Rhythmus, Regeln und sozialen Beziehungen. Ob ein Kind sich später 
neugierig, zuversichtlich und mutig mit Neuem auseinandersetzt, hat vieles damit zu tun, 
welche emotionalen und sozialen Erfahrungen es in diesen ersten Jahren gemacht hat. 

 



2. Die Familie als erste Bildungseinrichtung 
Die Familie ist die erste und prägendste Bildungseinrichtung eines Kindes. Hier wird nicht nur 
versorgt und betreut, hier wird auch die grundlegende Haltung zum Leben und zum Lernen 
vorgelebt. Kinder beobachten genau, wie Erwachsene mit Herausforderungen umgehen, wie 
sie über andere Menschen sprechen, wie sie Konflikte lösen und wie sie mit Wissen, Medien 
und Informationen umgehen. 

Eine Atmosphäre von emotionaler Sicherheit ist dabei zentral. Kinder, die sich geliebt und 
angenommen fühlen, trauen sich eher, Fragen zu stellen, Fehler zu machen und Neues 
auszuprobieren. Lernen ist immer mit Unsicherheit verbunden – niemand weiß im Voraus, ob 
er etwas sofort verstehen oder beherrschen wird. Nur wer sich innerlich sicher fühlt, kann dieses 
Risiko eingehen. Eltern, die ihr Kind ermutigen, stärken so seine innere Bereitschaft zum 
Lernen. 

Hinzu kommt die sprachliche und kognitive Anregung im Alltag. Gespräche, gemeinsames 
Nachdenken, Vorlesen, Spielen und Erzählen sind keine Nebensache, sondern ein mächtiger 
Motor für Entwicklung. Kinder, die erleben, dass ihre Fragen ernst genommen werden und dass 
Wissen etwas Lebendiges ist, entwickeln eher Freude am Denken und Entdecken. Die Haltung 
der Erwachsenen – ob sie Lernen als lebenslangen Prozess sehen oder als mühsame Pflicht – 
färbt direkt auf die Kinder ab. 

 

3. Das soziale Umfeld als Entwicklungsraum 
Mit zunehmendem Alter wächst der Einfluss des sozialen Umfelds über die Kernfamilie hinaus. 
Nachbarschaft, Freunde, Großeltern, Vereine, Musikschulen und Jugendgruppen – all diese 
Kontexte prägen das Selbstbild und die Lernmotivation eines Kindes. Sie bieten zusätzliche 
Rollenmodelle, neue Perspektiven und andere Formen des Miteinanders. 

In Beziehungen zu Gleichaltrigen lernt ein Kind, sich zu behaupten, nachzugeben, 
Kompromisse zu finden und Konflikte auszuhalten. Es erlebt Anerkennung, aber auch 
Ablehnung. Entscheidend ist, ob es dabei insgesamt ein Gefühl von Zugehörigkeit und 
Wertschätzung entwickeln kann. Ein unterstützendes Umfeld gibt Kindern das Gefühl: „Ich bin 
okay, wie ich bin, und ich darf mich entwickeln.“ Ein solches Gefühl wirkt wie ein Schutzfaktor, 
der Rückschläge abfedert und die Bereitschaft stärkt, sich neuen Lernaufgaben zu stellen. 

Umgekehrt können abwertende Botschaften, Ausgrenzung oder ständiger Leistungsdruck das 
Vertrauen in die eigene Lernfähigkeit schwächen. Wo Kinder früh erleben, dass sie „nicht 
genügen“, ziehen sie sich häufig innerlich zurück. Lernen wird dann mit Angst und Scham 
verbunden statt mit Neugier und Freude. 

 

 

 



4. Bildungseinrichtungen als Wegbegleiter 
Frühkindliche Bildungseinrichtungen, Kindergärten und Schulen sind mehr als Orte der 
Wissensvermittlung. Sie sind Lebens- und Erfahrungsräume, in denen Kinder einen großen Teil 
ihrer Zeit verbringen. Dort treffen sie auf Erwachsene außerhalb der Familie, auf Gleichaltrige 
aus unterschiedlichen Hintergründen und auf Strukturen, die ihren Alltag rhythmisch ordnen. 

Gute Einrichtungen erkennen das Kind als ganze Persönlichkeit. Sie fördern nicht nur kognitive 
Fähigkeiten, sondern auch emotionale, soziale und motorische Kompetenzen. Sie schaffen 
Räume zum Ausprobieren, Fragenstellen, Forschen, Spielen und kreativen Gestalten. 
Pädagogische Fachkräfte, die feinfühlig auf die Kinder eingehen, ihnen zuhören und sie ernst 
nehmen, geben ihnen das Vertrauen: „Du kannst etwas, und du darfst lernen.“ 

Besonders wichtig ist die Zusammenarbeit mit den Familien. Wenn Eltern und pädagogische 
Fachkräfte im Austausch stehen, sich gegenseitig informieren und respektieren, entsteht für das 
Kind ein zusammenhängender Erfahrungsraum. Widersprüchliche Botschaften – etwa 
zwischen strenger Schule und abwertenden Kommentaren zuhause oder umgekehrt – können 
das Kind verunsichern. Ein gemeinsames Grundverständnis von Förderung, Grenzen und 
Unterstützung stabilisiert dagegen und stärkt den Lernweg. 

 

5. Überleitung zum Kindergarten und zu sozialen 
Einrichtungen 
So wird deutlich: Die eigentlichen Wurzeln des Lernens liegen in den frühen 
Bindungserfahrungen, im Familienklima und im weiteren sozialen Umfeld des Kindes. Genau 
an diesem Punkt knüpfen Kindergärten und andere soziale Einrichtungen an: Sie erweitern den 
vertrauten Familienraum um einen professionell gestalteten Bildungs- und Beziehungsraum, in 
dem Kinder Schritt für Schritt in größere soziale Zusammenhänge hineinwachsen können. In 
diesen Einrichtungen entscheidet sich, ob die frühen Ressourcen der Familie aufgegriffen, 
gestärkt und weiterentwickelt werden – oder ob wichtige Chancen ungenutzt bleiben. 


